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221. Pferdezucht. 


Reiſeberächt von einem Ausflug über Def 
ſau, Köthen, Zerbſt und Leipzig in Be⸗ 
zug auf den Pferdehandel und die Ge⸗ 
ſchäfte, die damit in den genannten Or⸗ 
ten und beſonders auf dem Zerbſter Früh⸗ 
jahrsmarkte und der Leipziger Oſter⸗ 
meſſe gemacht werden, von F. v. L—. 


Es war zu Anfang des Aprils, als ich in dem 
Auftrag meines Fürſten, um Pferde für den Marſtall 
und das Landgeſtüt einzukaufen, von Leipzig, wo 
ich mich mehrere Tage aufgehalten, nach Deſſau abs 
ging, in der Ueberzeugung, daß ich ſchon hier meine 
Abſicht erreichen und die Art Pferde daſelbſt finden 
würde, wie ich ſie ſuchte und bedurfte. Sey es nun 
aber, daß meine befondern Forderungen dießmal nicht 
ſo leicht zu befriedigen waren, oder daß wirklich, wie 
ich glaubte, die Auswahl auf dieſem Platze nicht in 
dem Verhältniß ſtand, wie ſonſt und wie ich mir gedacht 
hatte, genug, ich fand nicht, was ich ſuchte, und 
mußte, ohne gehandelt zu haben, wieder von Deſſau 
abreiſen. Doch theile ich Ihnen von dem, was ich 
hier ſah und über den Pferdehandel dieſes Frühjahr 
bemerkte, in der Kürze mit. 

Am ſtärkſten und zahlreichſten fand ich hier die 
Aufſtellung an Pferden bei Herrn Samberg und 
Härt, ohnerachtet fo eben dieſes Handlungshaus ges 


gen 30 Stück an franzöſiſche Pferdehändler ver- 


kauft und einen Transport von 25 Stück auf Specu⸗ 

lation nach Mannheim geſchickt hatte. 

Die noch zurückgebliebenen Pferde waren meiſtens 

meklenburgiſcher und preußiſcher Abkunft; 
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die Wagenpferde, wie überall, von holſteiniſcher 


Zucht. Ohne daß etwas ganz vorzüglich Ausgezeichne— 


tes darunter geweſen wäre, und alle nur mehr von 
mittlerer Güte waren: ſo mußte man doch zugeben, 
daß im Ganzen die Aufſtellung gut und die Preiſe bil— 
lig waren. Fand ſich auch nicht gerade das, was ich 
ſuchte, dabei, fo gab es doch viele, die preiswürdig ges 
nannt zu werden verdienten, ſo wie denn überhaupt 
dieſes Handelshaus einen guten Schlag von Pferden 
führt und in ſeinen Forderungen billig iſt, weshalb es 
auch viele Geſchäfte macht, vorzüglich im Großen an 
Händler aus dem ſüdlichen Teutſchland und 
ſelbſt Frankreich und Italien, wie es gleich jetzt 
der Fall geweſen war. Die ſchönſte und ausgewähl— 
tefte Aufſtellung hatten die Gebrüder Eiſecks, wohl 
auch an einige 70 Pferde ſtark, faſt Alles meklen⸗ 
burgiſche Geſtütspferde von der beſten Abkunft, die 
ſie theils ſchon im Spätherbſt, theils im Anfange des 
Jahrs aufgekauft, bei ihrer vortrefflichen Stallpflege 
gut gehalten, attretinirt, und nachdem, was man von 
dem Händler in dieſer Hinſicht verlangen kann, ſie für 
den gewöhnlichen Gebrauch leidlich genug zugeritten hat⸗ 
ten; nur hielten fie ſehr hohe Preiſe, von den ſie we— 
nigſtens vor der Leipziger Oſtermeſſe nicht abgingen, 
die ſie ſich ſehr ergiebig für den Pferdehandel verſprachen. 

Von der Speculation, die ſie früher angenommen 
hatten, nämlich ſchon ältere, aber gute und nur in 
Wartung, Pflege und Reiterei zurückgekommene Pferde 
aufzukaufen, fie zu Viertel- und halben Jahren hinzu⸗ 
ſtellen, gut zu warten und zu pflegen, gehörig reiten 
zu laſſen und fie dann durch die Handelsvortheile vers 
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ſchönert und präſentabler gemacht, wieder um theure 
Preiſe zu verkaufen, waren fie abgegangen. Wenig⸗ 
ſtens ſah ich jetzt kein ſolches Pferd in ihrem Stalle, 
ſondern nur 4⸗, 55 und höchſtens 6jährige Pferde, die 
übrigens alles Lob verdienten. Unter den Deſſauer 
Händlern führt ohnſtreitig dieſes Handelshaus jetzt die 
beſten Pferde, und würde gewiß noch mehrere Geſchäfte 
machen, als es wirklich macht, wenn die Preiſe billiger 
wären, was trotz der Güte der Waare doch ſeyn könn⸗ 
te, und dieſe Herren einen feinern Takt im Umgang 
und in dem Handel beſäßen, was viele gebildete Par⸗ 
ticuliers abhält, mit ihnen Geſchäfte zu machen. 

Der ſogenannte ſchwarze Veitel hatte im Alle 
gemeinen ebenfalls eine gute, nur nicht ſehr zahlreiche 
Aufſtellung von Pferden, ſo wie dieſes Handelshaus 
bei weitem nicht mehr ſo viele Geſchäfte macht, als 
vormals, wovon wohl die Haupturſache in den vorge⸗ 
rückten Jahren des Prinzipals liegen mag. 

Wahrhaft ſchmerzlich war mir es, den zu ſeiner 
Zeit als Pferdekenner, wie auch als gewandten Verkäu— 
fer und guten Reiter berühmten und geachteten Pferde— 
händler Canter, Prinzipal des Handlungshauſes 
Canter und Mortgen, jetzt verarmt und als blo— 
ßen Mäckler wieder zu erblicken und gleichſam von den 
Broſamen leben zu ſehen, die von deren Tiſche fielen, 
denen er vormals ſelbſt als feinen Bereitern oder Mäck⸗ 
lern ein ähnliches Brod gab. 

So nahe ſteht ſich bei dem Pferdehandel Gewinn, 
Verluſt, Reichthum und Armuth. Jetzt beſitzt dieſer, 
auch in feinem dermaligen Lebensverhältniß immer noch 
geachtete Mann nichts, als feinen Schatz von Erfah- 
rungen in der Pferdekenntniß und dem Pferdehandel, 
den ihm Mancher mit ſchwerem Gelde abkaufen würde, 
ließe ſich anders dieſes geiſtige Gut veräußern. 

Bei dem mehrere Tage langen Aufenthalt in Deſ— 
ſau wäre es eine Vernachläſſigung der Wiſſenſchaft ges 
weſen, wenn ich nicht auch den fürſtlichen Marſtall hätte 


beſuchen wollen, der ſich unter dem Bereiter Här im 


guten Zuſtande befindet und in mehreren Reitpferden 
für den Fürſten, 10 — 12 Kleppern (hier Jägerpferde 
genannt) und in einigen 20 guten Wagenpferden be⸗ 


u 


*) Man ſehe die Zeitung für die Pferdezucht, Reitkunſt ꝛc., Stuttgart bei Sate 


S. v. Tennecker. 


richten des Kopfes und des Halſes, 


ſteht. Schade, daß die Stallung nicht beſonders iſt, in 
der Reparatur etwas vernachläſſigt zu ſeyn ſcheint und 
durch das Sandſtreuen in den Pferdeſtänden 0 verun⸗ 
reinigt wird. 

Hinſichtlich der Reiterei fand ich jetzt das * 
was unter dem 
ſonſt berühmten Oberbereiter Schrödter zum Nach— 
theil der Pferde fo häufig geſchah, nicht mehr fo über: 
trieben. 

Der jetzige Bereiter iſt aus der Dresdner 
Schule, wo man von dieſer fehlerhaften Methode ſeit 
vielen Jahren ſchon zurückgekommen iſt. 

Von Deſſau machte ich einen kleinen Abweg 
nach Köthen, um den dortigen Marſtall zu ſehen, 
noch mehr «ber in der Abſicht, um den dabei angeſtell 
ten Stallmeiſter Berent, ſonſt Mortgen, der läne 
gere Zeit als Bereiter in den Dienſten des Fürſten von 
Pleß in Schleſien war, perſönlich kennen zu ler⸗ 
nen, da ſein Ruf als geſchickter Reiter, großer Pferde— 
kenner und ganz vorzüglich als kühner Bändiger böſer, 
widerſpenſtiger und wilder Pferde ſeit vielen Jahren 
rühmlichſt bekannt iſt. Welcher Freund der Reitkunſt 
und Mann vom Metier ſollte auch nicht von dem Er: 
finder der Bocktrenſe *) gehört und geleſen, und vor 
züglich nicht Kenntniß von ſeiner Behandlung der Wild— 
fänge erhalten haben, die wirklich einzig war? Auch 
hat er ſich als Director des fürſtlich Pe ß'ſchen Ge⸗ 
ſtüts Ruhm erworben, und ſchon die mannichfaltigen 
Ereigniſſe ſeines Lebens machen ihn intereſſant und 
zeigen ihn als Mann von Kopf, Kenntniß in ſeinem 
Fache und Lebensklugheit. Mit zuvorkommender Höf⸗ 
lichkeit nahm er mich auf, führte mich in ſeine mit den 
ſchönſten Kupferſtichen der königl. preußiſch en und 
würtembergiſchen Geſtütspferde geſchmackvoll de⸗ 


corirte Zimmer, und zeigte in ſeinem Benehmen, auch 


in vorgerückten Jahren, wahrſcheinlich nahe an die 60, 
den gewandten und vielſeitig gebildeten Hofmann. 
Der unter ihm ſtehende Marſtall war in einer 
muſterhaften Ordnung, und zeigte von der kenntnißvol⸗ 
len Stallpflege ſeines Directors. 
Merkwürdig war in demſelben ein achtjähriger 


Herausgegeben von 


Schimmelhengſt mit ſchwarzen Mähnen und Schweif, 
welcher ihm eigenthümlich angehörte. Ein ſchöneres, 
edleres und kräftigeres Pferd kann man nicht ſo leicht 
ſehen. Dieſes Feuer, dieſes Leben, das Edle in der 
ganzen Form und Haltung, wer wäre vermögend dieß 
zu beſchreiben? Außer den wenigen Momenten, wo 
ich ihn, für mich hingeſtellt, in einer ruhigen Stellung 
ſah, kann ich mit allem Recht ſagen, habe ich ihn nur 
in der Luft geſehen; denn wenn er ſich nicht mit dem 
ſchönſten Anſtand in einer Courbette hob, ſo war ſeine 
Bewegung in Trab fo frei und hervorgreifend, fein 
Gallop ſo leicht, daß es ſchien, er ſchwebe nur in der 
Luft. 

Daß hieran die eigene Natur des Pferdes den 
meiſten Ankheil hatte, war unverkennbar; aber eben. 
ſo gut auch die Kenntniß und Geſchicklichkeit des Be- 
ſitzers, dieſe angeborenen Eigenſchaften gehörig aus zu— 
bilden und ſie bei der Präſentation in das rechte Licht 
zu ſtellen. 

Außerdem beſaß er noch eine engliſche Stute 

eigenthümlich, die vorzüglich im Springen exaltirte und 
darin des größten Mannes Höhe erreichte. 
. Etwas roman, ich will nicht ſagen fabelhaft, 
ſchien mir die mitgetheilte Biographie dieſes wirklich 
ſeltenen, ſchönen, edlen und kräftigen Hengſtes, die ich 
hier kürzlich mittheilen will. Er ſey, ſagte man mir, 
von einem Bärgerverein in Paris für den Herzog 
von Angoulème in Conſtantinopel um einen 
ſehr hohen Preis erkauft, nach Paris gebracht und 
dort dem Herzog als Geſchenk verehrt worden, für den 
er indeß zu viel Feuer und Kraft in der Bewegung 
gehabt habe; der Herzog von Cambridge habe ihn 
daher, jedoch um einen ſehr hohen Preis erhalten und 
ihn zu dem erſten Beſchäler für Hannover beſtimmt, 
dort ſey er aber als ſolcher nicht angenommen worden, 
weil man die hannöverſche Pferdezucht nur durch 
engliſche Vollblutspferde noch mehr zu verbeſſern 
gedenke, worauf ſein jetziger Beſitzer durch ſeine Be⸗ 
kanntſchaft mit dem Stallmeiſter des Herzogs von Ca m⸗ 
bridge um eine hohe Kaufſumme in deſſen Beſitz ge⸗ 
kommen ſey und ihn nun wieder auf ein Geſtüt zu ver⸗ 
kaufen gedenke. 

Sehr befriedigt und mit dem Gefühle, einige ges 
nußreiche Stunden in der Geſellſchaft des Stallmeiſters 


ihre Pferde aufſtellen. 
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Berent verlebt zu haben, reiſ'te ich wieder nach 
Deſſau zurück, muſterte hier noch einige Pferde, 
beobachtete das Treiben und Leben auf dieſem Stapel: 
platz des Pferdehandels, auf welchem im Ganzen wohl 
300 Pferde aufgeſtellt ſeyn konnten, und reiſ'te nach 
Coburg bei Zerbſt ab, wo, ſo wie in Eudritſch 
bei Leipzig, die großen Pferdehändler aus Meklen⸗ 
burg vor dem Anfange des Marktes und der Meſſe 
Hier fand ich an Hrn. Maß 
aus Strelitz und Hrn. Semler aus Goldbeck 
zwei alte Bekannte. Vorzüglich zahlreich und gut was 
ren die Kuppeln des letztern, der auch vielen Abſatz 
machte. Herr Maß brachte weniger zu Markte und 
beabſichtigte mehr auf demſelben, ſeinen eigenen Stall 
zu der Leipziger Oſtermeſſe zu completiren. Die 
Deſſauer und mehrere meklenburgiſche und 
preußiſche Händler waren auch da. Im Ganzen 
aber war die Anzahl der Pferde, die auf dieſen Markt 
gebracht worden, doch nicht ſo zahlreich, als wie 
andere Jahre, theils weil die preußiſchen Zölle dem 
Verkehr ſehr hinderlich find, theils weil ſchon viele 
Pferde in dem Lande ſelbſt noch vor dem Markt von 
franzöſiſchen Händlern aufgekauft worden waren. 
Ausgezeichnete Reitpferde ſah ich nur wenig, die mei⸗ 
ſten bei Herrn Semler aus Goldbeck. Wagen⸗ 
pferde waren viele hier, doch keine ſehr große, Schim— 
melzüge faſt gar nicht. Sogenannte Waſſertennen mach— 
ten die größte Anzahl davon aus, worunter es einen 
guten Mittelſchlag von Pferden gab. Im Allgemei⸗ 
nen waren die Preiſe nicht zu hoch. 

Für einige 20 Louisd'or konnte man fihon ein 
gutes Reit- und Wagenpferd kaufen; edle Geſtüts— 
oder ſonſt ausgezeichnete Reitpferde wurden jedoch auch 
das Stück mit 50, 60 bis 70 und mehrere Louisd'or 
verkauft. So kaufte z. B. der General-Lieutenant von 
Jäger und der Präſident von Kayſerberg Pfer⸗ 
de zu ſehr hohen Preiſen von Herrn Semler. 

Auch franzöſiſche Aufkäufer waren hier, doch 
hatten ſie ihren Bedarf ſchon größtentheils in Mek⸗ 
lenburg ſelbſt und in Deſſau aufgekauft. Daß 
es dem Händler jetzt ſehr ſchwer wird, ein volljqähriges 
Pferd zu kaufen, bewies auch dieſer Markt wieder; 
denn faſt alle dort aufgeſtellten Pferde waren noch in 
dem Abzahnen begriffen. 
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Das Locale zu dem Pferdehandel in Zerbſt iſt 
ſehr weitläufig, indem der eine Händler hier, der an— 
dere dort, oft ziemlich weit von einander ſteht. Ohne 
Localkenntniß oder einen unterrichteten Mäckler, der als 
Führer dient, verſchwendet man daher bei der Muſte⸗ 
rung viele Zeit. 

Uebrigens werden auf dieſem Markte die Preiſe 
für die Leipziger Oſtermeſſe feſtgeſetzt, und fo lange 
als man hier noch nicht ganz darüber einig iſt und aus 
mehrern Auſpicien auf einen guten Abſatz in Leipzig 
rechnen kann, kann man oft ein gutes Pferd um einen 
recht billigen Preis erhalten. Ueberhaupt verdient die⸗ 
ſer Markt in aller Hinſicht allen denjenigen empfohlen 
zu werden, die gleich im Ganzen einkaufen und meh⸗ 
rere Stück zuſammen nehmen; nur daß man zu der 
Muſterung hier weniger Zeit und Gelegenheit hat, als 
ſelbſt in Leipzig. 

Der Aufenthalt und die Zehrung in Zerbſt iſt 
wegen der wenigen Gaſthäuſer ſehr koſtſpielig. 

Mit ſo manchen Kenntniſſen und Einſichten über 
das Geſchäft des Pferdehandels in dieſem Frühjahr be— 
reichert, reiſ'te ich von hier nach Leipzig zu der Meſſe 
ab. Darüber folgende Bemerkungen. 

Es wurden viele Pferde geſucht, vorzüglich voll 
jährige und ſchon etwas gerittene Reitpferde, woran 
wohl die jetzigen kriegeriſchen Ausſichten den meiſten 
Antheil haben möchten, und zu annehmlichen Preiſen 
für die Händler verkauft. Unter dieſen machte Herr 
Maß aus Strelitz, Fürſtenberg aus Berlin, 
Samberg und Veitel aus Deſſau die meiſten 
Geſchäfte. Die erſtern beiden ſetzten ihre ſchon län⸗ 
gere Zeit aufgeſtellten engliſchen Pferde zu guten 
Preiſen alle ab. Auch machten ſie viele Geſchäfte in 
dem Verkauf von Wagenpferden, und würden noch 
weit mehr abgeſetzt haben, wenn ſie mehrere mit auf 
die Meſſe gebracht hätten. So aber hatten ſie ſchon 
ſo viele in Strelitz und Berlin ſelbſt, und die 
meiſten, die ſie noch mit bis Leipzig gebracht hat⸗ 
ten, ſchon auf den Dörfern noch vor der Meſſe ver— 
kauft. Braune und Füchſe machten die Mehrzahl der 
Farben unter den Wagenpferden aus; Schimmelzüge 
waren nur wenige und nicht von beſondern Eigenſchaf⸗ 
ten da. 


Samberg und Härt aus Deſſau führten 


wie gewöhnlich einen ſehr guten meklenburgiſchen 
Mittelſchlag von Pferden zu annehmlichen Preiſen, und 


verkauften alle, bis auf einige eingetauſchte Pferde. 


Auch der ſogenannte ſchwarze Weitel aus Def: 
ſau, deſſen Stall gleichfalls mit einem Mittelſchlag 
von guten meklenburgiſchen Pferden beſetzt war, 
verkaufte viel, und nach dem Verhältniß der Zeitum⸗ 
ſtände immer auch zu billigen Preiſen. 


Die beſten und edelſten werten b ug ce 
Geſtütspferde, z. B. aus dem Pleß'ſchen, Michael: 
ſchen und Neuſtädter Geſtüt, brachten die Gebrü— 
der Eiſecks auf die Meſſe, ſo daß ich lange Zeit nicht 
ſo viele, ganz gute, edle Pferde (es mochten wohl an 
40 Stück ſeyn) beiſammen geſehen habe. Dabei wa— 
ren die Pferde muſtermäßig gehalten und in einem berte 
lichen Zuſtand, ſo wie überhaupt in den Ställen dieſer 
Händler eine Ordnung herrſcht, wie man ſie nur ſel⸗ 
ten findet. Demohnerachtet ſetzten ſie nur wenig ab, 
3 Stück kaufte der jetzt ſich in Dresden aufhaltende 
Herzog von Lukka und am Schluß der Meßwoche 
hatten ſie in Allem nicht mehr als 6 Stück verkauft, 
woran nichts weiter Schuld war, als die etwas ſehr 
hohen Preiſe; denn unter 100, 150 bis 180 Louisd'or 
hatten ſie faſt kein Pferd im Stalle. Auch muß man 
allerdings zugeben, daß ihre Pferde ganz vorzüglich 
waren und einen großen Werth hatten, die ihnen bei 
dem Einkaufe ſelbſt viel gekoſtet hatten und die fie als 
lerdings nicht verſchleudern konnten. Ob ſie aber als 
Händler nicht beſſer gethan hätten, nur einen guten 
Mittelſchlag zum Verkauf aufzuſtellen, wie Same 
berg und Veitel, iſt eine andere Frage, die ſich 
dieſe Herren ſelbſt beantworten mögen; denn in unſern 
jetzigen geldarmen Zeiten dürften allzutheure Pferde, ſo 
gut ſie auch an ſich ſeyn mögen, nur wenigen Abſatz 
finden. 

Im Einzelnen wurde in dieſer Meſſe wenig ge⸗ 
kauft, deſto mehr aber von den Händlern im Ganzen. 


Aus Frankreich waren vorzüglich viele Aufkäufer 


da, auch aus Preußen, vorzüglich Schleſien. So 
kaufte der Händler Landauer aus Breslau einige 
40 Stück auf, von welchen er die meiſten nach Po h⸗ 
len ſchicken wollte. Auch nach Baiern, Würtem⸗ 
berg, Baden und den Rhein ländern überhaupt 
fand vieler Abzug Statt. 


Graf Zedlitz aus Wien, der ſonſt immer die 

Zerbſter und hieſige Meſſe beſucht, und einen be⸗ 
deutenden Einkauf für die k. k. öſterreichiſchen 
Staaten macht, war nicht bier, fo wie auch durch an⸗ 
dere Händler nach Prag, Linz ic. nur wenig aufge⸗ 
kauft wurde. 

Streitigkeiten und Unannehmlichkeiten für die 
Händler ſowohl, wie für die Käufer fielen auch vor. 
Unter andern hatte ein Händler zwei engliſche 
Pferde an einen Grafen verkauft, wovon eins den Tag 
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nach dem Abſchluß des Handels, als fie der neue Be⸗ 
ſitzer ſchon von Leipzig abgeſchickt hatte, krepirte, 
worüber ein großer Streit entſtand. 

Der Handel mit pohlniſchen Pferden auf dem 
Brühl verdient in dieſer Meſſe gar nicht erwähnt zu 
werden, da nur ſehr wenige pohlniſche Juden da 
waren und dieſe nicht mehr Pferde mitgebracht hatten, 
als ſie zu ihrem Waarentransport bedurften. 


Von beſondern Krankheiten unter den Pferden 
war in dieſer Meſſe nichts zu ſpüren. 


222. 
Verſöhnungsverſuch mit Herrn Dr. Löh⸗ 
ner über die böhmiſche Schafzucht. 


(Man ſehe Nr. 34, 39 und 50.) 


Daß der Drang, unter den Weiſen ſeiner Zeit zu 
erſcheinen, die ſtärkſte und löblichſte Anregung zur 
Schriftſtellerei gibt: wer hätte das nicht erfahren? — 
Um fo empfindlicher und verhaßter müſſen Necenfionen 
wirken, die dieſe Wolluſt durch einen oft heilſamen 
Bittertrank mäßigen. 

Daß ich Hrn. Dr. Löhner, als jungen Schrift⸗ 
ſteller in der Schafzucht, mehr ermunternd als nieder— 
ſchlagend behandelt habe, ſteht geſchrieben. Daß ſich 
aber meine Schonung nicht auch auf die Herabwürdi— 
gung von ganz Böhmen ausdehnen konnte, liegt in 
meinem Rechtsgefühl und der Vaterlandsliebe zugleich. 

Nur zweierlei tadle ich: die tief herabge⸗ 
würdigte Schafzucht von ganz Böhmen, und die Leicht⸗ 
gläubigkeit, mit der man, bei Abgang phyſiologi⸗ 
ſcher Kenntniſſe, eine Schafart citirt, die 10 Elec⸗ 
toral und Yo Prima liefert, und auf dieſen Maßſtab 
den nachtheiligen Schluß für Böhmen baſirt. Nur 
über dieſen Gegenſtand bin ich zu antworten ſchuldig 
und Verſöhnung zu verſuchen. 

Daß man nicht die Herabwürdigung ſeines Va⸗ 
terlandes, in dem wir ruhig und gemächlich leben, in 
keiner Rubrik zum Vorwurf der Schriftſtellerei wählen 
ſollte, iſt ein zu delikates Thema, über das man nicht 
zart genug hinwegeilen kann, beſonders wenn die Re⸗ 
ſultate, wie hier, gegen die Wahrheit ſtreiten. — Es 


iſt bekannt, daß ſelbſt die ſächſiſche Stammſchäferei 


Debatten. 


Schafzucht. 
Lohmen ſich aus den gräflich Wrbna'ſchen Heer: 


den mit Zuchtwiddern verſehen hat: die Urſprungsſchä— 


ferei! der Gnadenort des Electoralſtamms!! aus dem 
in Schafzucht fo tief geſunkenen Böhmen!!! Ich 
kann und will keine Topographie von ganz Böhmen 
und den großen und ausgezeichneten Heerden, die die— 
ſes Land beſitzt, ſchreiben; genug, daß ich eine emi⸗ 
nente Heerde von ſo viel Tauſenden, als Möglin 
Hunderte zählt, aufgewieſen und immer ſo viele 
Tauſende in Oeſterreichs Staaten nachweiſen 
kann, als mir Dr. L. in Preußen Hunderte 
aufzählen wird. 

Wie nachtheilig ſpricht ſich unſere Nationalität 
aus! Franzvſen, Engländer und Preußen 
heben mit Gemeingeiſt alles Vaterländiſche: wir ſchmä— 
hen es ohne Umſicht mit tödtender Galle. — Eine Sor— 
tiranſtalt, die bekanntlich gern wohlfeil kauft, daher 
den Fremden überläßt, was fie nicht für 60 oder höch— 
ſtens 80 fl. C. M. erhält, liefert Hrn. Dr. L. das 
Operat für das Beſte von ganz Böhmen, und mit 
den fabelhaften Operaten aus Möglin zuſammenge— 
ſtellt, hat man den falſchen Schluß, daß Böhmen 
das letzte Land der Welt in Schafzucht ſey, heraus⸗ 
mathematiſirt. 

Wie ſehr dergleichen Proclamationen den böh⸗ 
miſchen Wollen, unſern Märkten, den Verkäufern 
und mit befangener Beurtheilung der öffentlichen Mei⸗ 
nung ſchaden, Waffen den Wollhändlern zur Herab— 
würdigung der Sache liefern: das und mehr konnte ja 


Herr Dr. L. ſich ſelbſt ſagen? — Herr Els ner gibt 


in ſeiner Recenſion Herrn Dr. L. eine feine Weiſung 
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ſogar aus einem preußiſchen Land herüber: Nüz⸗ 
zen will ich, find feine Worte, nicht erbittern; 
z ur Emporbringung, nicht zur Herab⸗ 
würdigung der böhmiſchen Schafzucht 
möchte ich wirken. — 

Freilich, wenn Herr Dr. L. das Sortirungsre— 
fultat aus Möglin für richtig annimmt, die Reſul⸗ 
tate einer mit Mittelwollen beſchäftigten Prager Sor— 
tiranſtalt dagegen hält und den beiderſeits unrichtigen 
Maßſtab auf Böhmen anwendet: ſo kann man leicht 


zu Exclamationen gegen ganz Böhmen hingeriſſen 


werden. Nur eine große Erfahrung und phyſiologiſche 
Kenntniſſe, die da a priori zu erweiſen vermögen, daß 
aus einer Kreuzung von Electoral⸗ und Negrettiſcha⸗ 
fen, aus der ſich Möglin gebildet, keine Zucht fon— 
diren laſſe, welche 81% Super-Electoral und den 
Reſt Prima gibt, können hier wahr und richtig ur— 
theilen. 

Herr Staatsrath Thaer iſt hier nicht zu ver— 
theidigen. Daß feine 700 Stück große Heerde Anno 
1826, 72 % Electoral- und 28 % Prima aus der To— 
talität ſeiner Wolle gab, ſteht in dem Bericht an die 
mähriſch⸗ſchleſiſche Geſellſchaft in deren Heften 
aufgenommen, buchſtäblich und auch in den Mögliner 
Annalen gedruckt. Erft Or. L., das Unſchickliche 
einer ſolchen Angabe fühlend, ſucht mit der Verbeſſe— 
rung dieſes Druckfehlers zu retiriren: daß vor der Sor⸗ 
tirung Alles, was nicht Electoral- und Primawolle 
war, entfernt worden. Er ſagt dabei dem Herrn 
Staatsrath eine nicht artige Wahrheit: Jeder Hirtens 
bube weiß (ſagt Dr. L. Seite 394, Nr. 50), daß je⸗ 
des Schaf auf gewiſſen Theilen eine ſchlechtere Wolle 
trägt, und man uberall das beſeitigen müßte, wenn 
von den Verhältniſſen der Wollgattungen die Rede ſey. 
Hiermit hat zwar Herr Dr. L. ſeinen Glauben gerei⸗ 
nigt, aber Herrn Tha er geradezu Lügen geſtraft, ftatt 
zu vertheidigen. Denn Herr Thaer gibt dieſe be: 
ſcheidene Wendung, daß nur Vließwolle und nicht die 


Totalität der Wolle in dieſe Sortirung gefallen ſey, 


nicht nur nicht zu, ſondern erhärtet ſeine Behauptung 
nur noch im vergrößerten Verhältniß. Im 21. Band 
der Möglin'ſchen Annalen kömmt ein neues Sorti⸗ 
rungselaborat vor, welches ſogar über SI % und dar⸗ 
unter ſogar 365 % Super » Electorals oder Imperial⸗ 
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wolle, bei 14 % Prima und nur 5% in 7 Sorten, 
feines Allerlei, aus der Totalität ſortirter 14 
Centner 46 Pfund ohne früherer Ausſcheidung und nach 
Anweiſung des Hirtenbuben gegeben hat. — Ungern 
ſtraft man verdienſtvolle Männer Lügen. 

Was bleibt unter dieſem Widerſpruch mir und 
Herrn Dr. L. übrig? — Durch Raiſonnements gleicht 
ſich mein harter, durch Natur und Erfahrung geleite— 
ter Glaube mit dem leichten Glauben des Herrn Dr. 
L. nicht aus. Herr Staatsrath machen auch immer noch 
verſtärktere Anforderungen, ſo daß ſelbſt Dr. L. mit 
dem Beſſerwiſſen eines Hirtenknaben compromittiren 
muß. — Läßt nun Herr Dr. L., was ich der Beſchei— 
denheit rathen würde, ſeinen Vertheidigten nicht fallen 
und ändert ſeinen Glauben nicht: ſo muß ich entgegen 
kommen mit dem Geſtändniß, daß ich entweder einen 
zu feinen Begriff von Electoral- und einen zu zarten 
von Imperialwolle habe, oder die Natur hat aus Vor— 
liebe für Preußen dort eine Schafhaut geſchaffen, 
die alle Schafzüchter Europa’s beſchämt! — Welch 
verläßliches Mittel gibt es aber nicht, dieſe Materie 
gründlich aufzuklären! — Herr Dr. L. möchte nur 
ein Exemplar aus Möglin ſchaffen, dieſes bei der 
Schafausſtellung in Wien oder Brünn vorſtellen, 
ſcheren und durch den geſchickteſten Sortirer die Tota— 
lität feiner Wolle klaſſificiren laſſen. Gibt dieſes Exem- 
plar, mit freier Wahl aus der Heerde von 700, wahre 
Electoral- und Imperialwole 81 %, 14 % Prima 
und nicht mehr als 5% auf Staub und feines Aller 
lei: ſo garantire ich den wärmſten Dank der Geſell⸗ 
ſchaft, den reichſten Erſatz aller Koſten, eine auszeich⸗ 
nende Gnade vom Staate und die literariſche Unſterb⸗ 
lichkeit oben d'rein! So ein Wunderthier, an das fo: 
gar kein Hirtenbube glaubt, und was noch dazu, nach 
Möglins angeblichem Durchſchnittsgewicht, über 2 
Pfd. ſo rein gewaſchene Wolle gibt, daß bei Sorti⸗ 
rung kein Scrupel entfällt, wiegt ja ein Königreich 
auf, und wir Alle müßten demüthig nach Möglin 
wallen, das goldene VPließ dort zu holen, und Gold, 
Leib und Leben, wie Theſeus, daran wagen, es zu 
erhalten. Dr. L. kann dem Intereſſe Möglins 
keine fruchtbarere Vertheidigung ſchaffen; denn die 
ganze Welt würde dahin als Käufer eilen und das Er⸗ 
gebniß die Platinagruben Rußlands beſchämen. 


Endlich allen Reſpect gegen die Rechtskenntniſſe 
des Herrn Dr. Löhner; doch zweifle ich, daß die 
Seehandlung eine Injurie aus meiner Aeußerung ad⸗ 
vociren könnte. Ich wiederhole meine Injurie darum, 
und mit trotziger Berufung auf alle Sortiranſtalten 
und Klopfwollenmäckler ſage ich abermals: daß wir der 
Seehandlung in Berlin die ſchwere Kunſt noch nicht 
nachmachen können, aus einem Centner roher, auf 
dem Schafe gewaſchener Wolle, ohne ein Quintel Ab⸗ 
gang, akkurat 72 % Electoral und 28 % Prima, 
oder wie Hr. Thaer gar nach neuern Daten progreſ⸗ 
fiv angibt: 81 % Imperial und Electoral, 14 % 
Prima und nur 5 % feines Allerlei herauszuſortiren, 
ohne das Sortiment in Seewaſſer nach England 
ſchwimmen zu laſſen. Der Injurie macht ſich nach 
meinem Rechtsbegriff der ſchuldig, der unſerm Verſtand 
ſo etwas zu glauben zumuthet. — Ich habe die üble 
Gewohnheit, dem, der mich mit Uebertreibungen be— 
dient, mit ſtärkern Uebertreibungen abzufertigen. Ich 
werde daher bei den nächſten Schafausſtellungen in 
effigie auf einer mir bekannten Inſel im Weltmeer 
eine lebende Schafart präſentiren, welche aus einem 
Centner roher Wolle zwei Centner een und Elec⸗ 
toralwolle liefert. 
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Verſbhnung, Abbitte, Geldentſchädigung und Um⸗ 
armung nebſt einer Ode auf Unſterblichkeit verſpreche 
ich, wenn Herr Dr. L. mit dem Schafe von 81% 
Electoralwolle zur Ausſtellung erſcheint. Außerdem wird 
wohl mein Gegner ſo artig ſeyn, mir zu verzeihen, daß 
ich ihm in feiner literariſchen Laufbahn ein beſcheide— 
nes Halt! zugerufen habe? — Ich warnte ja nur 
vor Leichtgläubigkeit, und leichtgläubig darf man gegen 
keinen Pferdehändler, noch weniger gegen einen Schaf— 


händler ſeyn. — 


Was die Hauptperſon in dieſer Debatte betrifft, 
ſo bedauern wir, daß wir dieſe ſo oft berühren mußten. 
Allein, wer an der Straße baut und publiziſtiſch ſchreibt, f 
muß die Leute von ſich reden laſſen. — Zur Verthei: 
digung dieſer allerdings reſpectablen Perſon kann man 
nur gültig anführen, daß mit den Jahren das menſch— 
liche Auge ſchwächer und jährlich ſchwächer wird, die 
Eigenliebe unſere Erbſünde bleibt, kein Menſch ganz 
unfehlbarer Geiſt iſt, und mit einem großen Manne 


wiederholen, daß in Sinclair bewieſen wurde: daß 


der größte Wechſelwirth unſerer Zeit ein ſchwacher 
Schafkenner war. 
. Gf. RER 


223. e e rung Berichte. 


1. S ch wa ben. 5 
Die Weinberge in Würtemberg und Ba⸗ 
den verſprachen ſchon Anfangs Junius den reichſten 
Segen. Bereits hatte man blühende Trauben. Der 
Ertrag der Obſtbäume, von denen das Steinobſt und 
die Aepfel ſehr ſchön geblüht hatten, wird durch die 
Raupen ſtark gemindert werden. 

Im Tauberthale hatten gegen 21. Junius 
die meiſten Trauben verblüht. Der Futterkräuter er⸗ 
ſter Schnitt war vorzüglich gediehen. Der Roggen wird 
bei fortdauernd günſtiger Witterung in der zweiten 

Hälfte des Julius reifen, und der gegenwärtige Stand 
der übrigen Feldfrüchte begründet ſchöne Hoffnungen. 
Die Sommerfrüchte werden übrigens beim längern Aus⸗ 
bleiben des Regens Noth leiden. ö 
nig gewonnen werden. 

Im „„ und angrängenben 


Obſt wird nur we⸗ 


Würtembergiſchen zeigte ſich, vermuthlich als 
Folge der großen Hitze, gegen Ende Junius die Maul⸗ 
und Klauenſeuche. Die Orts- und Stallſperre 
ward angeordnet. 


Um Rotweil ſtanden Anfangs Julius die 
Früchte vortrefflich; aber die Preiſe waren noch nicht 
gefallen. 


2. Hannover. 


Den 21. Junius traf dieſe Stadt ein fürchterli⸗ 


cher Hagelſchlag. In 4 Minuten lagen faſt alle Fenſter⸗ 


ſcheiben in der Stadt und den Vorſtädten in Scherben, 
die Straßen waren einen halben Fuß hoch mit Eis⸗ 
klumpen bedeckt, die Früchte ſammt den Aeſten von 
den Bäumen abgeſchlagen, die Vögel in der Luft ge— 


tödtet, alle Gärten und Felder verwüſtet, viele Men⸗ 


ſchen verwundet, das Vieh erſchlagen. Von einer Heer: 
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de Gänſe von 500 Stücken z. B. find nur 75 am Le⸗ 
ben geblieben. Allein der Schaden an zerſchmetterten 
Fenſterſcheiben und Glaslaternen in der Stadt wird 
auf 50 — 60,000 Thaler angeſchlagen. 


3. Sch wei z. 


Seit der Hälfte des Junius zeigte ſich in allen 
Cantonen der öſtlichen Schweiz und in den angräns 
zenden teutſchen Staaten die Maul- und Klauen⸗ 
ſeuche unter dem Horn- und kleinerem Viehe, jedoch 
von gutartigem Charakter. 


4. Frankreich. 
Am 24. Junius wurde das Stadtgebiet von Lan⸗ 


224 
Folgender Aufruf erging im Junius 1828 
an die Schäfer des Königreichs Wür⸗ 
temberg. 
(Vergl. Nr. 59.) 

Die würtembergiſche Schafhalter- Geſell⸗ 
ſchaft hat zur Beförderung der feinen Schafzucht uns 
ter den Schäfern, welche eigene Heerden beſitzen, die 
jährliche Preisvertheilung von zwei feinen Stöhr 
ren bei Gelegenheit der Schäferfeſte zu Urach und 
Mark: Gröningen beſchloſſen, und zwar ſollen die 
Preiſe denjenigen beiden Schäfern zuerkannt werden, 
welche die feinſte und zugleich am beſten behandelte 
Wolle in einer Quantität von nicht weniger als 5 Ctr., 
von eigenem Vieh geſchoren, auf den Kirchheimer 
Wollmarkt bringen. Diejenigen Schäfer, welche nun 


gres und die Markungen von mehr als 60 umliegen⸗ 
den Ortſchaften gänzlich vom Hagel verheert. Ebenſo 
wurde am 17. Junius im Bezirk von Dijon auf ei⸗ 
nem Landſtrich von 25 Meilen Länge und Breite die 
ganze Erndte durch Hagel zu Grunde gerichtet. 


En Schweden. 


Seit vielen Jahren, meldet man aus Stock— 
holm vom 24. Junius, ſind Getreide, Heu und 
Gartenfrüchte nicht ſo gut geſtanden, als das ge⸗ 
genwärfige Jahr verſpricht. Heu inſonderheit dürfte 
man mehr erhalten, als ſeit 20 Jahren, und doppelt 
ſo viel, als im vorigen Jahre. 


Landwirthſchaftliche Preiſe. Schafzucht. 


um diefen Preis concurriren wollen, haben ſich am er— 
fin Tage des Markts oder am zweiten Tage Vormit⸗ 
tags im Bureau der Geſellſchaft beim Secretär der— 
ſelben, Oekonomierath Pabſt, zu melden. 

Der Vorſtand 


der würtembergiſchen Schafhalter⸗ 
Geſellſchaft. 


Dieſe Preiſe wurden zuerkannt den Schüfern 


Faußer von Buttenhauſen, Oberamts Mün— 


fingen, und Friedrich Fiſcher, von Dettingen 
bei Kirchheim. ö 

Für 1829 ſoll die Preisconcurrenz mit 3 feinen 
Widdern eröffnet werden, wovon Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig einen abgeben laſſen werden. | 


225. 
1. Zuſammenkunft zu Hohenheim in 
Würtemberg. 

Sie iſt für die Freunde des Ackerbaues von Sch werz 
auf den 21. Julius anberaumt. Die zu verhandelnden Ge⸗ 
genſtände betreffen die würtembergiſche Hormviehzudt, 
und Bearbeitung der Geſpinnſt⸗ Pflanzen. Erſterer wird am 
Morgen, der andere am Nachmittage vorgenommen werden. 
Bei beiden wird das, was in den neuern Zeiten darin in 
Hohenheim geleiſtet worden, zur Sprache gebracht, und 
namentlich über die Flachsbereitung eigene und fremde Muſter 
der Verſammlung vorgelegt, und einige weniger bekannte Ma⸗ 
nipulationen und neuere Werkzeuge vorgezeigt werden. 


Oekonomiſche Societaͤten. 


2. Die Akademie der Georgophilen in 
Florenz. 

In der Sitzung des 2. September von 1827, unter 
dem Vorſitze des Marquis Ridolfi, las Profeſſor Tar⸗ 
gioni Tozzetti, im Namen einer Commiſſion einen Plan 
Raphaels Pepe, correſpondirenden Mitgliedes vor, wel⸗ 
cher den Vorſchlag gemacht hatte, alle zur Bezeichnung der 
Bodenarten, Pflanzen, Ackerwerkzeuge und anderer agrono⸗ 
miſchen Gegenſtände, in den verſchiedenen Provinzen Sta: 
liens üblichen Synonymen, in einem Agronomiſchen 
Wörterbuche zu ſammeln. 
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